
HnlerhaltungsblM des DstWäris
Nr . IL . Mitilvoch . den Lt . Jnmifir ISüO

( Ncichdrnck verbotcn ) .

10] Dsrs TV cibr vd o- rs .
Nonm » ans der Eifcl von Clara V i e b i g.

Peter stand mit geballten Fäusten . Wollte er die Alte

niederschmettern ? Nein , er gab sich selbst eüiS vor die Stirn ,

dast er ein paar Schritte znriicktaninclte ,
„ Wirt , geben Sie der Frau doch en ordentlichen Treppen

für ihren Tnrst, " rief der Reisende . „ Hahaha , auf ineine

Rechnung ! "

Krinnmscheidt näherte sich mit Schnapsstasche und Mästchen ,
fluchend ris ; ihm Pittchen die noch halbvolle Buttel anö der

Hand , setzte sie an imb trank sie leer . Grell lachend fiel er

gegen die Wand .
Cr hatte genug . Ieht fühlte er nicht mehr Gclvisfensbifse

— jetzt horte er nicht mehr Jammern mid Winseln dransten
in der Nacht — jetzt plagte ihn der Thaler nicht mehr , der

Teufel , der rund und blank über den Tisch kollerte .
Mit verglasten Augen , de » Kopf ans die Brust hängend ,

torkelte er zur Stubeuthür .
Zeih sprang cmf . „ Eweil most cch gichn , cch kann nct

Nlieh bei bleiiven \ "

„ Warum nicht gar ? ! " Der Reisende zog sie mit Gewalt
nieder . „Jetzt bleibst Du erst recht hier , mein Schätzchen ! "

„ Cch mojj hän hämföhren . Hän könnt cn Malör kriehn ,
mein Pittchcn ! "

„ Der ? Haha ? Wenn er im Treck liegt , wird er schoir
• aufstehen . Donnerwetter , was der Wind heult ! Sel >crt Eirch

fort , alte Madame , so verlegene Ware wird nicht mehr ver¬

langt — haha 1"

- -

VII .

Erster Flatterschnee war gegeil Morgen gefalstm , in die

Lachen und Witzen gesunken und da zerflossen ; aber er strömte ,
auch nicht mehr sichtbar , eine winterliche Külte aus . Er

stellte in der Lust , die »ästkalt und scharf wie mit Messern
schnitt i er dräute in dem Himmel , der gleichmäßig grau
und schwer überm Thal hing .

Verschrumpelt erschienen die lvenigen Blätter , die Eber -

eschen hatten ihre letzten Beeren verloren , Krähen kamen

unruhig von den Bergen herunter und fasten krächzend auf den

Dachst rsten .
Wer kein Reisig aufgestapelt hatte , fror ; die Hutten waren

dumpf wie die Keller .

Peter Miffert lag noch im Bett ; die zcrlniupte Decke

hatte er bis an die Nase gezogen , aber er schlief nicht . Mit
. düstren Augen starrte er . nach Lucia , die am kalten Herd fast ,

das Kind an der Bnist .
Sic hatte sich eine » alten Deckenfetzen um die Schultern

gehängt , fröstelnd zog sie ihn fest um sich . Sie war ganz
bläst , mir um ihre Nasenspitze rot verfroren ; jetzt nieste sie,
und daS ' Josephchen hustete .

Peters Stirn zog sich in noch tiefere Falko » l über der
linke » Braue hatte er eure mächtige Beule , das Auge >var

schwarz - blau uutcrlaufeu . Der Kops schmerzte ihu und war

so schwer wie ei » Wackelstein ; er stöhnte .
„ Willste ebbe ? . Pittchen ? " Zeih sah nach ihm hin .
„ Et es kalt — brrr . " Er klapperte mit de » Zähnen .
„ Ech haon keil Holz ! "

„Verflucht ! " Peter drehte sich nach der Wand um und

sprach nicht mehr .
Sie sagte auch nichts .
In der Stube tvar ' s frostig , noch frostiger durch daS

Halbdunkel , das drinnen herrschte ; Zeih hatte enreu Lappen
' vor das Fensterchen gehäugt , sonst ' pstff der Wind gar zu im -
'

gehindert dnrch die Ritzen . In trauriger Mistfarbe
. schimmerten die nackten Wände , hie und da lvar der ' Bewurf
�' abgebröckelt , her rohe Stein kam zum Borfchenu Im Estrich
- waren , tiefe Milldeu ausgetreten . Der Hölztisch war lange
- nicht . gescheuert , Bank und Schemel auch nickst ! ans dem

Tellerbord standen die Schüsseln zerbrochen .
Lucia gähnte , es war ihr recht öd im Mägen ; prüfend

sah sie sich um — war denn gar nichts da , um die Flauheit
wegzubringen und den Hunger , der allmählich anfing, ' ihr den

Magen zusammen zu krampfen ? Ein warmer Kaffee würde

ihr gut thun . Ha l Sie schmeckte ihn schon in Gedanken .

Leise , um ihren Mann nicht zu stören , schlich sie auf den

Zehen an den Tellerbord , Auch nickst eine Bohne mehr in
der Tiste , kein Happen Brot mehr da !

Trübselig starrte sie vor ' sich hin f da fiel ' s ihr . Plötzlich
ein , hatw der Peter nicht was gewonnen gestern abend beim

Kartenspiel ? Dast sie das vergessen konnte — ja , erneu

Thaler , einen ganzen harten Thaler ?. Bor Freuden machte

sie einen Satz , dast ihr das Kind fast ans den Armen geglitten
wäre ; sie lies ans Bett .

„Prttcheii . hä . Pittchen , mir haon jao wat vergaß ! " Sie

lachte und fing an , Hose nnd Rock , die unten am Fnstcnde
lagen , zu nnterstichen . „ Hei ! " Sie hielt triumphierend den

Thaler in die Höhe . „ Eweil sein mir ans aler Breöullich
( Berlogenheit ) . "

Er hatte sich halb aufgerichtet , mit blöde » Augen starrte
er sie an — jetzt schien ihm plötzlich das Verständnis zu
dämmern , mit einem Satz war er aus dem Bett und zog ihr
den Arm hcruritcr : „ Gifste här ! "

Sie nahm das als Spast und lachte vergnügt .
Er rist ihr rursauft das Geldstück aus der Hand . „ Onnerstieh

Deck) noach ehs ! Dän Dahler es mein ! "

„ Aelvcr Pittchen I " Ganz betroffen sah sie ihn an . WaS

war ihm denn ? Sonst behielt er doch nichts für sich !

Sie streckte wieder die Hand anS : „ Gif doch här , ech niost
ebbes kaafcn gichn . Et es e su kaalt hei , ons Josephche hust ! "

„ Laos nrech zofrieden . " rmmnelte er . sprang wieder ins

Bett rind hielt den Thaler in der geschlossenen Faust unter

der Decke versteckt . . . _
„ O Jesses , vir ech hanon e str ' nen Appetit ! " Thränen

stillten rasch ihre Augen , aber sie sagte nichts mehr ; Vor -

würfe nurchen war nicht ihre Art , sie - nahm , s eben . wlL ' s kam .

Resigniert setzte sie sich wieder ans ihren - Schemel . -

Das Kind fing kläglich an zu wimmern ! Peter sah daS

erbärmliche Gesichtchen , so welk nnd alt wie das eines

Alrannen ; er sah die dünnen , winzigen Hände , die in der

Luft herningriffen , und jetzt hörte er das Husten , das Rasseln
ans der kleinen Brust und den pfeifenden Athein . Er sah auch .

dast Zeih weinte : die dicken Thränen kullerten ihr über die

Heist gar nicht blühenden Wangen . Sie kam ihm plötzlich ganz
elend und abgezehrt vor .

Es gab ihm einen schmerzhaften Stich durch ' s Herz : nur ein

Wort hätte eS ihn gekostet , eine Handbewegung : „ Da hast Du

qo » Thaler " , und sie wäre aufgesprungen mit einem lustigen
Jmhhe , Freiidenröte auf den Wangen .

Nein , nein l Wie ein Verzweifelter preßte er den Thaler
zwischen den Finger » : er konnte sich nicht von ihm trennen .

Der lag wie Blei in seinen Händen , der klebte daran fest .
Als hätte das tote Metall Leben bekominen , so dehnte es

sich in seiner Hand . Es wurde größer und größer , immer

schwerer niid schwerer , es nahm ihn �ganz in Beschlag mit

Leib nnd Seele , es wuchs und wuchs . Und eine Stimme

bekam es , die flüsterte mir ihm allein verständtich -, flüsterte
nnd flüsterte

- - -

Durch PeterS Kopf rasten seltsame Gedanken , sie wurden

darin herningewirbelt wie welke Blätter im Gewittersturrn .
Düster hafteten seine Blicke auf dem weinenden Weib und

dein elenden Kind , glitten an den öden Wänden auf und

nieder und fuhren unstet durch die kalte , armselige Stube .

Immer dnnglicher flüsterte die verführerische Stimme ,
immer verständlicher , immer klarer ; ans " einem Chaos rangen

sich ihre Worte los , nnd er lauschte ihr , den Kopf aus die

Brust geneigt , ganz versuirken .
Es klopfte i er fuhr ans seinem Brüten auf .
Ein kleiner Schnljuiige trgt ein , Tasel und Federrohr

nnter den Arm getieiiinit ; sehr wichtig und hochgeehrt durch
den thiii , gewordenen . Austrag brachte er seine Botschaft vor .

„ Dan Pittchen soll eweil - gleich beim Hahr Pastohr in de

Kerch kommen , dän Kronlenchtcr es erimner geporzelt , hän
lest eivcit nf ein Bodeirl " ?

„ Laost hän liegen, " brninmte Peter . Er war unwillig ,
wollte nicht gestört sei »: er ninstte lausche », der Stimme

lauschen , die so vernehmlich zu ihm sprach : „ Arm , arm

warum brauchst Du arm zu sein ? Es liegt m Deiner Hand
— in Deiner Hand ! " — Ja , in seiner Hand lag das Thaler -
stück , das kleine und doch so mächtige Ding , das , nur von

Meiischeiihaiid geschaffen , doch die Welt regierte , tausendmal
mächtiger wie der Herrgott im Himmel .



„ Wat stichste noch hci ? " fuhr er den Knaben an . „Hei
gann kein Maulaffen feil gehaalen ! "

„ Ihr sollt cweil kommen , bei dän Hahr Pastohr, " bc -

harrte der Junge .
„ Jao , gieh doch , Pittchat . " mischte sich die Zeih ein .

„ Ech haou kein Zeid ! "

„ Aewer bei dän Hahr Pastohr . " sagte Lucia Vorwurfs -
boll . „ bei dän gaastlichen Hahr l Daor moß mer doch
giehn ! "

„Gaastlich oder nct gaastlich , ales ein Packasch ! Laoß
mech zofrieden . " Er hob die Hand gegen den Knaben : „ Maach ,
dattste eraus kömmst ! "

„ Gieh doar , Pittchen, " redete Lucia zu ! sie hatte das Kind

hingelegt und faßte ihren Mann nun kräftig unter die Achseln ,
„ eweil krichstc vielleicht ebbes zu verdienen I "

„ Ae , verdienen ? ! Ech pfeifen druf I "

„ O Jeß , dän Honger ! " Zeih hielt sich den Leib und
krümmte sich : „ De Gedärm sein mer eweil schuns binnewennig
( inwendig ) zosammengeschnorrt — Pittchen , gieh doch I "

„ In drei Deiwels Naomen ! " Fluchend streckte er ein Bein
aus dem Bett , wie ein Pfeil schoß der Knabe zur Thür hinaus ,
er fürchtete Prügel .

Lucia lachte hinter ihm drein , und dann hielt sie ihrem
Mann die Hose hin : „ Dein Buxen , Pittchen ! Hei es dat

rechte Bein , hei dat linke ! " Sie half ihm in die Kleider .
Wie im Traum ließ sich Peter anziehen , seine Gedanken

waren weit weg . Zwischen den zusammengezogenen Brauen

saß eine griiblerische Falte , er brütete in sich hinein und schrak
zusammen , als ihm Zeih mit einem lachenden „ Färdig I " die

Mütze aufs Haar stülpte .
( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Dev Münifzettev SchÄfflerkanz .
Der Miiiichener Karneval steht diesmal im Zeichen des Schäffler -

tanzes . In das Exotisch - Farbige des Münchcner Strabenlebens
mischt diese originelle Veraiiftaltmig eine echt mittelalterliche Nuance ,
für die die Namen eines Hans Sachs und Dürer als künstlerisches
und volkstümliches Kennwort gelten könnten . Wer jemals die Schäffler
tanzei » gesehen , wer Miinchener Brauch und Weise ganz in sich auf -

genommen , der vergißt diese Gaffenscenen nie ivieder . Wo
immer während des Karnevals die Schäffler , angethan mit kleid¬

sanier roter Jacke , manchcstentcn Hosen , Iveißen Eskarpins
und Schnallenschuhen , schönem weißem Schurzfell und grüner
SÄlegelkappe erscheinen , da folgt ihnen ein Troß von neugierigen
Gaffern . Und wo sie vor einem erkürte » Hause acht - bis zlvölf -
paarig zum Rhythmus einer eigenartigen Quadrille den kunstvollen
„ großen Achter " tanzen , da hält selbst der eiligste Wagen - und

Passantenverkehr respektvoll so lange , bis der Neigen beendet ist .
In diesem Respeit bekundet der Münchener , wie mir scheinen möchte ,
seine Reverenz vor dem alten Volksbrauche , dem eine tiefe Symbolik
eigen ist . Denn er ist einer jener Bräuche , der von der Selbst -
thätigleit und Selbständigkeit einer Zeit redet , wo jedes
städtische Gemeinwesen noch ein individuelles Gepräge trug .
Und dann ist der Schäfflertanz ein Freudenbringer , wie
er einst dem verzweifelten Volksgemnt als Bejahung des
Willens zum Leben entsprang . ' Das Zeitalter der Zünfte
war auch das Zeitalter der Volksbräuche . Vor oder um die
Zeit , da der Schäfflertanz in München aufkam , blühten dort allerlei
Tanzbelustigungen . So zogen die Schlvertfeger der bayrischen Stadt
Braunau am Inn alle acht Jahre nach München , um zunächst in der
Residenz , sodann in den Straßen mit Schwertern in den Händen
vor allem Volk ihre belustigenden Töuze zu produzieren . Ferner
zogen hier alljährlich die Schlosserlehrlinge mit einer ausgestopften
Figur , dem „Jackel " , herum ; und der Metzgersprung , der in Nürn -
berg 1846 entstanden war , tvurde schon lauge vor dem Schäffler -
tanz , nämlich im Jahre 1426 in München abgehalten , wo er auch
noch jetzt alle brei Jahre stattzufinden pflegt .

Was nun den Ursprung des Schäfflcrtanzcs betrifft , so hat
einmal spitzfindige Gelehrsamkeit versucht , ihn mit dcni von Numa
Pompilius zu Ehren des Kriegsgottcs Mars gestifteten Orden der
Salier und salischen Jungfrauen in Rapport zu setzen , ohne freilich
dafür Beweise erbringen zu können : der Umstand , daß der Schäffler -
tanz nur in München Brauch war , bciveist schon allein , daß er mit
dem Saliertanz keinerlei Verwandtschaft haben konnte . Ebenso -
wenig ist er — im Gegensatz zu den wahrscheinlich später aufge¬
tauchten Tänzen der Frankfurter und Salzburger Weiuküfer — aus
Zunftfesten hervorgegangen . Sondern er ist , was er ist : ein spontaner
Ausbruch der Lebensgeister im Volke , und er verdankt schlechtweg
der Pestepidemie feinen Ursprung . Fast unmittelbar auf den
Tod deS Kaisers Ludivig , der 1347 auf der Jagd , wahrscheinlich
vom Schlage , plötzlich weggerafft tvorden war , trat neben allerlei
sonstigen Naturereigniffen , in München eine Krankheit auf , die der
»Schivarze Tod " genannt wurde . Weihnachten 1462 erschien sie

wieder . Da man weder ihren natürlichen Ursprung , noch ihren
infektiösen Charakter zu erkläre » vermochte , so konnte der Krankheits -
erreger mir ein „Basilisk " oder „ Lindwurm " sein . Trotzdem dies
Untier mur aber auch nach dein Volksglauben in einem Altstadt -
brnnnen getötet worden sein sollte ,

'
wütete die Epidemie doch

weiter fort und forderte bis Michaelis 1463 , Ivo sie erlosch ,
an zwei Dritttcile der Bevölkerung zum Opfer . 1515 trat
sie vorübergehend auf . » in danii zwei Jahre später mit
einer Heftigkeit ohne gleichen auszubrechen . Da der Stand
der ärztlichen Wissenschaft gleich niedrig war . wie vordem .
so wiederholte nian einfach die bereits bei der Epidemie von 1463
angewendeten Schutzvorkehruugeu . Diese bestanden darin , daß man
keinen Meuschen uuuntersiicht in die Stadt ließ , ja selbst Waren und
Briefe räucherte , bevor sie herein durften ; daß man einige Straßen
sperrte , zuerst mit Ketten , dann aber , als doch hier und da einer
durchschlüpfte , mit Brettern verbarrikadierte . Dazu verbrannte ein
eigens angestellter Pcsträuckwrcr täglich ganze Haufen Wachholder -
stränchcr in den Straßen . Das alles nutzte aber nichts , sondern die
Mo »scheu sielen wie die Fliege ». Aller Verkehr hörte auf , man ver -
schloß die Thüren ; kein Mensch wagte sich auf die Straßen , keiner
wagte von draußen hereinzukommen , er hätte sich denn zuvor vor
dem Stadtthor auf einer Bärenhaut liegend in die Luft schleudern
lassen , um so „ den Dunstkreis um sich her zu reinigen " . DicS -
mal war es »och ein gewaltigeres Sterben ; über 6000 Menschen
erlagen der . Brechte " , und der Schrecken lähmte alle Gcschästlichkeit
und Daseinsbethütigung . Da waren es die Schäffler und die Metzger ,
die daran gingen , die Münchcner Gemüter zu neuer Daseiuslust zn
bewegen . Jene zeigten durch , ihre Straßentäuze , daß die Luft wieder

gesund , diese sprangen ins Wasser , um zu beweisen , daß es keine
giftigen Stoffe mehr enthalte , wie man bisher geglaubt hatte . Ob -
ivohl aus der Pcstzeit aus leicht erklärlichen Gründen keine Urkunde
oder sonstige Aufzeichnung über die Entstchungszeit des Schäffler -
tanzes vorhanden ist , so darf hierfür doch der Januar 1517 , Ivo die

Epidemie ihr Ende fand , als sicher angeuoinmeu werden . Willkürlich
war jedenfalls die Jahreszahl 1669 neben einem zwei Schäffler in
roter Jacke zeigenden Frcskobilde , das ehemals am „Hiinmelsschäfflcr "-
Haus im Färbergraben prangte .

Von diesem 1731 am 29 . Juni nacht ? eingestürzten Hanse , als
der Schnffler - Herbcrge oder wenigstens doch der Wohnung des Zunft¬
meisters , ist der Tanz jedenfalls ausgegangen . Die Volksnberliefe -
rung stellt das so dar , daß zuerst ein Schäffler nebst seiner Frau
den Straßcu - Reigcn begann ; er stnclte auf der Geige , sie tanzte
dazu . Dann kommt ein Lehrbub ' mit einer Schwcgclpfcife und ein
andrer nnt einer Trommel ; und als ein Scbäfflcr ein Faß mit -
schleppt , daS mit Schlägeln bearbeitet wird und schließlich gar ein
lustiger Kunde in scheckigem Gewände allerlei Possen reißt ,
da erhält die tanzende Schäfflcrgruppe charakteristisches Ge -

präge . Und der Tanz dazu : denn er wurde immer besser . Eines
Tages zogen sie wieder am Pcstranchcr Thor vorbei , da
kommt ein altes Bauernweiberl mit einer Butte voll Eiern auf
dem gekrümmten Rücken . Es ist die erste Bäuerin , die sich wieder

zur Stadt hineinwagt . Triumphierend nehmen sie die Schäffler in
die Mitte , bekränzen die Butter , kaufen ihr die Eier ab und als die
Butte leer , springt der HanSwnrst hinein und läßt sich von dem
Weibe „ Buckelkraxen " trage ». Weil ihr aber die Last zu ungewohnt ,
so duckt sie sich rasch , und der Hans Uebermut purzelt ans der Butte .
Solchcrivcisc entstand später die „ Grethel in der Butten " . Das war
ein lustiger Schäfflergeselle in einem Bäncrinnenrock nebst Schürze ,
und ein ausgestopftes Bauernweib an die Butte gebunden . Der
Schelm selber aber , in bunter Flcckeljacke , einen aufgekrcmpten Hut
mit 4 Kartcnassen auf dem Kopf , schaute fröhlich ans der Butte und
neckte nnt einer langen Wurst in der Hand die Passanten . 1802

verschwand die „ Grethel " nebst dem alten Liedlein , das von Trommel
und Pfeife begleitet worden war . An ihre Stelle traten fortan zwei
Hanswurste .

Hatten nun also die Schäffler das Privileginnt des Straßen »
tanzes seither im Dienst der Fröhlichkeit ausgeübt , so ist doch kein

urkundlicher Ausweis vorhanden , warum sie nur alle sieben Jahre
tanzten . Jedenfalls sind für diesen Turnus andere Zunstfestlichkciten
und Bräuche vorbildlich gewesen . Der bayrische Historiker Westenriedcr
spricht allerdings einmal davon , daß die Schäffler ums Ende deS
18. Jahrhunderts alle drei Jahre getanzt hätten . Im verflossenen
ist mit Einschluß der gegenwärtigen Veranstaltung 15 mal getanzt
worden . Es entspricht den fortgeschrittenen Zeitverhältnissen , noch mehr
aber den technischen und physischen Anforderungen , wenn seither jedem
Tanzjahr eine gewissenhafte Einstndiening monatelang vorausgeht .
Ist doch z. B. die Aufgabe des Reiffchwingers ziemlich kompliziert .
Sie gipfelt nämlich darin , daß er einen Reifen mit drei im Innen -
rande aufgestellten vollen Weingläsern so geschickt über den Kops und

zwischen den Beinen hindurchzuschwingen
'

verstehen muß , daß kein

Tropfen verloren geht . Aber auch die tägliche Trainierung ist an -
gcsichts der starken physischen Anstrengung , die die Tänzer zn be -

wältigen haben , durchaus notwendig . Rechnet man auch nur zehn
Aufführungen im Tage , was sehr wenig ist , so sind das in diesem
Karneval doch nmd fünfhundert Tänze . Man denke : in Schnee und

Eis , draußen im Straßenlärm — keine leichte Aufgabe I Aber die

Frohnatnr des MiinchenerS und sei » „ Humor " überwältigen doch
alles . - 7 Ernst Kreowski .



Kleines Fenillekon .

— Der weiße Rock deS Herr » Kiirnberger . In der . Nciicu

Freien Presse " erzählt Leopold Nosner : Mein Freund Ferdinand
Kürnberpcr hatte einen weihen Wintcrrock , das heißt der Nock war

eigentlich gar nicht weih , obgleich diese Sorte im Volksinunde so
bezeichnet wurde , er war scnnnelfarb und durch die Farbe und die

großen Knöpfe ziemlich anffallcnd . Diese lichte » Röcke waren , be -

sonders bei Musikern , früher sehr beliebt . In den sechziger Jahren
trugen die Brüder Johann , Josef lind Eduard Strand solche weihe Röcke ,
und in Kaffeehäusern war es Gesprächsstoff , als der Ziehrcr - Michcrl es

ihnen nachgemacht . Ich iveih nicht , was Küniberger , der ein sehr
crnsthastcr Mensch war , veraulahte , ein Kleidungsstück von so
heikler Farbe zu wählen , doch konnte man ihn jahrelang in dem

weihen Winterrocke durch die Straßen und zu bestimmte » Stunden
über den Graben pendeln sehe ». Es war aber auch kein gewöhn -
licher Rock , und seine Schicksale waren mannigfacher Art .
Er hat Freud ' und Leid mit seinem Besitzer geteilt ,
wurde wohl liebreich behandelt , doch ost auch hart gc -
bürstet , wenn sein Herr übler Laune war , ivas ziiweilcn vorkam ;
und als diesem die Zeit gekommen schien , Ivo sie sich auf der

Straße mit einander nicht mehr gut sehen lassen konnten , ohne bei

einige » Pflastertretern Bemerkungen hervorzurufen . da degradierte
er ihn von Stufe zu Stufe . Er verwendete ihn zunächst , wohl auch ,
um an Holz zu sparen , vonnittags bei der Arbeit als Schlafrock ,
dann nachts als Bettdecke und ließ ihn schließlich als Tcppich

Dienste thnn . Ich habe schon oben erwähnt , daß es kein gewöhn -
licher . gefühlloser Wintcrrock war . Er hat sich in allen Meta -

morphosen rühmlichst bewährt . Bon einem Kiirnberger ließ er sich
auch willig mit Füßen treten , denn er war von seiner Sendung
überzeugt und erhoffte seine Auferstehung , und thatsächlich erlebte
er sie auch , den » Küniberger erschien eines Tages wieder in einem
neuen weißen Winterrocke , der wohl ein neuer schien , aber der — alte
tvar . Und das kam so :

An etlichen Kleidungsstücken waren Reparaturen vorzunehmen .
Dem Dichter war für solche Arbeiten ein älterer jüdischer Flickschneider
empfohlen , der seine Sache wiederholt zufriedenstellend machte und
nun wieder antreten durfte . Der ärmliche Mann über¬

nahm die Kleider und besah die defekten Stellen , sein Blick
aber war nicht so ruhig wie sonst , unsicher schweifte er am Boden

umher , oft nach jener Ecke schielend , in der ein nierkivürdiger TapiS
sein Auge beleidigte . Plötzlich that er einen Griff nach dem

Ding , welches als Bettvorleger fungierte , im Nu hatte er
mit einem offenen Taschenmesser eine Naht aufgetrennt , freudig
strahlenden Auges an einer zweiten Stelle dies Manöver wiederholt
und mit gebrochener Stimme und als ob es sich um die Rettung
einer Meuschenscele handelte , versuchte er nun des Dichters Gemüt

zu bewegen und bat ihn , den Rock doch nicht so elend vcrkonuncn

zu lassen . Der Stoff sei von bester Qualität , . wohl ab und zu
fleckig , gcschoflen , auch gewetzt , aber wenn das Tuch gereinigt und
gewendet wird , Herr , so wahr ich lebe , ich mache Ihnen einen neuen
Winterrock daraus 1"

„ Das konnten Sie wirklich ? "
„ Wie haißt , ob ich könnt ' ? Ich soll meine Kinder und mein

Weib nicht mehr lebendig vor mir sehen , wenn ich lüge . "
. Schwören Sie nicht so abscheulich I Das ist ja mehr als

grausam . "
„Entschuldigen Sic , bitte — regen Sic sich nicht auf . Kinder

Hab ich nie gehabt , und — kennen denn Sie mein Weib ?"
Der finster drcinblickende Dichter lächelte bald hinter seiner Brille

hervor , der Handel wurde abgeschlossen , und nach kurzer Zeit schon
erschicis Kiirnberger wieder im weißen Rock , den dicsnial ein schöner
Sammetkragen und Horuknöpfe zierten . Ich wäre nie auf die Idee
gekommen , daß der Rock „ gewendet " ist , wen » ein befreundeter
Hosschauspicler , der ei » feines Auge für alle « hat , mich nicht ans -
merksam gemacht hätte , daß die äußere Brujttaschc , die links zu sitzen
pflegt — rechts angebracht war . —

Musik .
Seit Jahre » wird in verschiedenen Städten viel Mühe auf -

gewendet , tun volkstümliche Konzerte zu stände zu bringen .
Iii Wien ist eS mißlungen , abgesehen von Bestrebungen der jüngsten
Zeit , die vielleicht besseres Glück haben werden snamentlich die neuen
Siiifoniekonzerte unter Loewe ) . In München ist der Versuch , solche
Konzerte sozusagen offiziell zu veranstalten , ebenfalls mißlungen ; in
privater Weise ist seit längerem eine Annäherung daran und neuer -
dings ein besonderer Anlauf zu derartigen Konzerten von Franz
Kaim , dem Besitzer der nach ihm benannten Konzertsäle , gemacht
worden . Aus Hamburg und Leipzig jedoch wird über ein Gelingen
solcher Versuche berichtet . Was wir in Berlin an vor -
läufigem schwachen Ersatz dafür haben , ist an dieser Steve
schon öfter gckciinzcichnet worden . Nu » hat Kapellmeister Karl

i m m e t mit seinem kleinen Orchester ( aiischeinend ohne seine
oustigcn Veranstaltuiige » aufzugeben� im Kaiscrsaal der Passage

Unter den Linden . Sinfonie - Matineen " eröffnet , die jeden
Sonntag 12 Uhr und jeden Donnerstag 4 Uhr zum Eintrittspreis
von 50 Pf . stattfinden sollen . Obschon die Fordenmg wahrhaft
volkstümlicher Konzerte auch damit nicht erreicht ist , können wir
doch das neue Unternehmen freudig begrüßen und müssen bedauern ,
daß die erste Matinee weit schlechter besucht war als es im Ver «
hältnis zur Gunst des Orts und zur Güte des Dargebotenen sein

konnte . U. a. kam Rasfs Sinfonie „ Im Walde " , eine viekgespiclie
und wohl auch etwas überschätzte Programm - oder wcuigstenS
Stimmungsnnisik ' und Tags daraus hörten wir das näinliche
Stück in der Brobe des 7. S i u f o n i e - A b e n d s der
königl . Kapelte von Weingartner . Daß im aus -
verkauften Zuschauerraum des Opernhauses und von einem
zwei - bis dreimal größeren Orchester das Stück weit schöner
klang als unter jenen amselige » Verhältnissen , ist begreiflich ;
ziehen wir diese Verschiedenheit ab , so möchte ich bezweifeln , daß
der rein künstlerische Abstand beider Aufführungen groß genug war .
um de » weiten Abstand zwischen dem Juteresse der Oeffcntlichkeit
für Herrn Zimmers und dem für Herni WcnigartncrS Leistungen zu
rechtfertigen . Die Unmittelbarkeit des Ucbcrgai' igs von der „ Dämme -
mng " zum „ Tanz " vernachlässigten beide Dirigenten ; auffallend
war mir , daß gerade die schwächere , die zweite Hälfte des Werkes
bei Weingartner einen effektvolleren Eindruck machte , als es bei
Zimmer der Fall , und als eS just von dieser Hälfte zu erwarten war .

Im selben siebenten Sinfonie - Konzert wurden Wein «
gartnerS „ Gefilde der Seligen " als Novität für
diese Konzerte aufgeführt . Wir hatten uns bereits ( 12. Oktober v. I . )
bei ihrer Vorführung in einem populären Philhannonischcn über ihren
Wert ausgesprochen und haben heute nur das eine hinzuzufügen ,
daß das Werk , wie es damals ungerecht unterschätzt , diesmal un «
gerecht dürfte überschätzt worden sein . Das Wenige , was es au
motivischem Gehalt besitzt , macht den Eindruck , als sei dieses Mehr
nur dem Spiel der Jnstriimeiite zu Liebe , und diesem Wenigen konnte
wohl auch der Beifall schwerlich gelten .

Ein eigener Fall von Novitatsnufführung war dnS ( wahrschein¬
lich durch irgend einen russischen Mäcc » ermöglichte ) Konzert in der
Philharmonie am Freitag , das Fragmente ans „ Rußlan und
Ludmilla " brachte , der zweiten Oper von Glinka ( 1803 —1857 ) ,
dessen erstes Hauptwerk , „ Das Leben für den Zaren " ( 1836 ) , der
vielgcrühmte Ausgangspunkt der uational - msfischeu Oper geworden ist .
Auch jene zweite Oper gehört feit ihrer ersten Anffühning ( 1842 ) zu den
beliebtesten Repcrtoirstücken in Rußland . Für Deutschland war die neu -
liche Konzcrtaussühruiig vielleicht der allererste Versuch überhaupt . Der
Text ist eiiiej wohl recht notdürftige Bearbeitung des phantastischen
Gedichts gleichen NamcnS von Puschkin , die den Bedarf nach
Dramatik wohl recht wenig deckt . Die Musik könnte man bezeichnen
als „ mscko in lZsnnan� " ( war doch Glinka auch Schüler S . DchnS
in Berlin ) . Sie ist von einer heute geradezu überraschenden
Simplicität , die etwa auf Dittersdorfs Zeit zurückweisen könnte .
Mit wenigen , vorwiegend sequenzartigcn Ausnahmen ist der
Hannoiiienwechsel äußerst spärlich , und die vielen liegenden Noten
vermehren noch den Eindruck des Primitiven . In den Ensembles ,
z. B. dem Quartett im ersten Finale , findet sich — mit Galopp -
rhhthmuS — ein starkes AuSmaß gewöhnlicher Wendungen , die mit
mancherlei Nachahmungen und noch mehr Wiederhölimgen ver -
arbeitet sind . Nimmt man all dies mit in Kauf , so
kann man sich an den schlichten großen Linienzüge »
ganz wohl erfreuen ; und hört man von Berlioz ' und
Liszt ' s Interesse für den Schöpfer einer derartigen Musik , so wird
einem das Eintreten von Berlioz für den hier neulich halb und halb
abgefallenen A. Hamerik , der ebenfalls so unmodern koiuponiert , ver -

ständlichcr . Dazu kommen nun noch zwei Eigenarten des Kompo -
nisten von „ R. u. L. ' : erstens die bei uns schon fast ausgestorbene
Verwendung desk Klaviers für Sccco - Recitative , das dabei von
einigen wenigen andern Instrumenten , zumal der Harfe . wirknngS «
voll ergänzt wird ; zweitens die zwar manchmal recht langweilige ,
manchmal aber um so interessantere Bchandlung der Chöre : man
glaubt gegenüber dieser oft fast sprechenden Deklamation , es solle
der Chor deS grichifchen Dramas wieder erweckt werden . Auch ab -

gesehen davon sind manche Chöre von hervorragend schöner Lyrik ,
zumal in dem an Venusberg - und Klingsor - Zauber gemahnenden
dritten Aufzug .

Eine Reihe tüchtiger Solisten hatte sich dem Wagnis znr Ver -
fügiing gestellt . Im einzelnen leisteten sie — Frau Herzog in
erster und Herr Heß diesmal nicht in letzter Linie — sehr guteS ;
die Ensembles hinkten etwas . Nennen wir noch den Dirigenten
N i c o l a i v o n K a s a n l i . der den O. S ch m i d t s ch c n Chor
und das Philharmonische Orchester znsaiinnenhielt , so
haben wir vielleicht den beim Ganzen Berdieustvollsten genannt .
Als charakteristisch erschien uns schließlich der Umstand , daß selbst das

Undramnlische des gesamten Werks die Unnatur der Konzert -
aufführuug einer Oper nicht mildern zu können schien . — sz .

Aus dem Tierleben .

— Schlangensterne , Iv e l ch e Korallen nach -
ahme » , hat nach einem Bericht des „ Promethens " Profeffor
Verrill auf seiner Bahama - Expedition entdeckt . Die meisten der bei
den Bahama - Jnseln lebenden Ficdcrsterue klettern mit ihren langen
Amen an den Zweigen der Nindenkorallcn ( Gorgoniden ) und sehen
genau aus wie diese , insofern als sie die Farben und Formen ihrer
Zweige getreu wiedergeben . Sie finden dadurch Schutz gegen die
Raubfische , welche die Korallengcbüsche wegen ihrer nesselnden
Organe meiden . Allerdings scheinen viele Fische gegen die Nessel -
zcllcn der Korallen unempfindlich geworden zu sein , denn man findet
Fische , welche sich beim Abweiden der Büsche von Hhdroid - Polypen nicht
störe » lassen . Die Fiederstcrne würden also von solchen Fischen
mitsamt den Korallen verschlungen werden . Vielleicht bilden sie
aber besonders wohlschmeckende Bisten , die sich verstecken müssen . —



Geologisches .
— K l c i n o s i o t i s ch c Erdbeben . Die El ' dl ' el ' t »l >>t «strophe ,

die c »n Ltl. Scptrinber vorigen JohrcS daS Ailtyet Äidin mit der

Honptstndt ©mljinn in Kleiunsien getroffen Hot , gehört An de » fiircht -
borsten , die in geschichtlicher Zeit dieses erdbebenreichc Gebiet heim -
gesucht hoben . Die Erdbeben jtleinosicnS und seiner Rondgebiete

- hoben Ivohrschcinlich tveder »nit den überhaupt ons der Erde eine

geringe Nolle ffnelenden Einbruchs - , noch onch , abgesehen viel -
leicht von der kleinen vnlkanischcn Insel Michro , mit Ansbrnchs -
bcben das geringste zu thn » : sie gehören vicluichr zu den von

Harnes so genannte » tcktonischen oder Verschicbnngsvcben , wozu bei
loeitent die meiste » Erdbeben zir rechnen sind . Worin besteht das

Wesen dieser Beben ? E. Süj ; , der Wiener Geologe , hat über - -

zeugend nochgclviesen , daff die tcktonischen Beben geknüpft sind an

gcivissc Störnngslinien im Bon der Gebirge und Erdschollen , cnt -

standen durch Mosscnverschiebnngen in der sich zusnnnnenzirhenden
und dabei faltenden oder zerrciszenden Erdrinde . Unsere Erde Hot
sich bekomitlich »ach der Lehre von Ltant und Laplace aus einem
von der Sonne abgesonderten Gasbnü in unendlich lange » Zcitrnnmcn
zu der änfferlich festen , im Innern tvahrschciulich noch glühenden ! >»gcl
«ntU' ickelt . Langsan , hat sie ihre nach Maßgabe der niell >a»ischcii
Wormetheori « durch Verdichtung erzeugte Wärme an den kalten
Weltraum abgegeben , bis sie oberflächlich so ivcit gefestigt Ivar , das ;
sie zum Träger anfangs niederer , später höher und höchst enttvickelter

Lebetvesen werden könnte . Der Abkühlungs - und Vcrdichtmigs -
Prozeß geht auch heute noch vor sich. Aber nur der plastische , gas -

. förinige oder flüssige Erdkern kann sein Volumen gleichsvrmig vcr -

ringern und sich allseitig z » sa » nncnziehen : die feste Geslcinshnlle
dagegen , einem schivache » Getvölbe gleichend , sinkt stetig oder auch
rncktveise nach , legt sich dabei ivie ein austrocknender Apfel
in Fctlten , zerreißt » ud verschiebt sich in einzelnen Streifen
und Schollen . Dieser Vorgang kann sich nicht ohne tief -

greifende Veränderungen an der Erdoberfläche vollziehen . Ohne ihn
lväre die Erde ein eintöniges Flachland oder auch ganz vom Meer
bedeckt ; ohne ihn auch gäbe es Ivohl keine Erdbeben ; dies sind
die krauipfhasten Zuckungen und Schüttelfröste , die den Leib der
alternden Erde erzittern machen und ihr rnnzligcS Anilitz dnrch -
beben . Abkühlung . Schnnnpsimg der Erde , Gebirgöbildmig und
Erdbeben gehen Hand in Hand ; unaufhörlich , bis einst in fernerer

Zukunft die Erde ganz erstarrt ist , ein ödes Trümmerfeld gleichwie
der Mond , sind jene im Gange , beständig dann » auch die Beben . Was

Süß für die Alpen , Süditalien und andre Gegenden » achgewiese » hat ,
nämlich daß die dort auftretenden Beben auf die eben kurz geschilderte
Weise entstehe », also mit Brnchlinien in der Erdrinde zusammen -

� hänge » , das gilt in nicht geringeren » Grade auch für den Westrand
von Kleiuäsieu . Dieser wird blldungsgeschichtlich vor allein durch
drei Brnchzonru bestimmt , deren Streichungsrichtnng durch die Orte
Kdalia —RhodnS . Nhodus —Dardanellen , Dardanellen —Bosporus ge¬
nügend gekennzeichnet ist . An den die Süd - und Westküste begleitenden
Brüchen ist bei der Entstehung des Aegälschcn Meeres und seiner südöst -
lichen Fortsetzung eine ganze Erdscholle hinabgesunken , heute nur
noch durch eine ' reiche Jiiselflur , die Sporadcn , ihr einstiges Vor -

haiidenseiu bekundend ; der Dardanellenbruch , das Einbrnchsbeckcn
des ManuarameercS und das teltonische Thal des Bosporus schieden
linsere » Kontinent von Asien . LängS dieser schlecht vernarbte »

Brüche gehen auch heute noch Schollenverschiebunge », Senknugen und

Hebungen bor sich, und in » engsten Zusammenhange damit stehe »
die Erdbeben des westlichen KleinasieuS . Von den zahlreiche »
Orlen dieser Gegend , die in geschichtlicher Zeit , seit etwa
2500 Jahren von Beben heimgesucht Imlrden , sind stcls
an » schwersten getroffen ivorden : Kvnstantinopcl . Brussa , Smhrna ,
Jinbrös , Lesbös , ChioS . SainoS und NhddnS , dieses , sowie Jmbros
in » Schnittpunkt ziveier Bruchzonei , gelegen , somit besonders gefährdet ,
Chioö und Smyrna , von den » «chntterbereich ivcstöstlich streichender
Brnchlinien bedroht . Gerade diese Brüche scheinen diesmal dem Vilajet
Ai ' din verhängnisvoll geworden zu sein . Entlang dem Manissa Dagh ,
Bo>? Dagh und Dschu' nin Dagh ziehen sich , uachOste » konvergicrend ,
»nchrere

'
tekionische , durch häufige Erdbeben ausgezeichnete Bruch -

limen , und ganz besonders die südöstlichste , die Mäanderlinie , mit
de » Städten Akdin »nid Nasli , hat an » 20 . September die schwere
Katastrophe erlebt . — ( „ Mutter Erde " . )

Technisches .
— Messingsorten . In einer theoretisch und praktisch sehr

ergebnisreichen llntersnchmigsreihc über Legierungen hat sich
G! Charpy , Ivie wir der „ Techn . Rnndsch . " enlnehinen , auch mit
dem Messing , der wichligstc » Knpferlegicrnng , beschäftigt . Messing
enthält gewöhnlich 20 bis 35 Pro ' z. Zink , es dürfte aber�von Jnter -

' esse fein , daß noch etwas höhere Zinkgrhälte sehr ' bränchbare'
»nid dabei billigere ' Legierungen liifern . Nach Chnrpy steigt
Elasticitätsgrenze . Härte » nd Starrheit mit dem Zinkgehalt bis z »
k»v Proz . des Icpterc ». ' Die Streckung beim Zuge Ivääfft anfänglich
ebenso , nimnit nber von 80 Proz . an jäh ab . Auch der Widelftand gögrir
Zerreißung wächst dementsprechend bis zu seinem Marinmm . bäS mit
ungefähr 45 P»' oz. Zink gegeben ist , nm dann jäh zu sinken ; da¬

gegen vermindern sich der Widerstand gegen Druck » nd die TorsivnS -
festigkdt mit zunehmendem Zinkgchalte bis zu einen » bei etwa
80 Proz . Zink gegebenen Dtinimmn und nehmen hierauf wieder zu.
Sprödigkcit wird erst bei einen » Zinkgehalt von 48 Proz . fühlbar .
über welche Größe hinaus es sich deshalb nicht empffchlt , ihn bei

j den in Gewerben benutzten Legierungen zu steigern ; doch ist er
i andrerseits aiub nicht gut ans weniger a ' d 30 Proz . hinabzudrücken ,

denn dann ivird das Messing nicht nur teurer , sondern auch
weniger schmelzbar , fest und bearbcitbar . Läßt man den Zinkgchalt
zwischen 80 und 48 Proz . wechseln , so erb alt man eine ganze Reihe
von Metallen mit verschiedenen Eigentümlichkeiten , deren Hämmer -
Varstes Glied bei einem Zerreißimgswidcrstaude von 27 bis 28 Kilo -
gramm auf den Qnadratinillimeter sich bis um 80 Proz . verlängern
läßt , während das zähcste Glied bei einem Widerstände von . 87 bis
38 jlilogranim noch nahezu nm 40 Proz . verlängert werden kann ,
wolle » » nmicr nur der vollständig ausgeglühte Znstand in Betracht
gezogen ist . Bei ganz sorgfältig durchgeführter Kaltbcarbeiimig und
eben solchem AttScsiüheii wird man den Widerstand sogar bis aus
etwa CO Kilogramm für Barren und Bleche und noch viel weiter für
Draht zu steigern vermögen . —

HninoristisckieS .
— M a Ii t i ü ?. Frau A. : „ Ich sage Ihne » , man soll immer

vorsichtig sein I Wenn ich z. B. mit meinem Mnmi zanke , schiik ' ich
» nmicr die Kinder hinaus !"

Frau B. : „ Das ist allerdings sehr vorsichtig — aber es ist
doch nicht gut für die Kinder , iven » sie den ganzen Tag ans
der Straße hrrumlanfen müssen !" —

— Schmeichelhaft . Herr : . War » « » bestehen Sie denn
gar so hartnäckig daranf , mich zur Annahme dieses Ehreiipvstenö zn
bestimmen ? Es gicbt doch sicher viel bessere » md bedeutendere
Männer ivie mich ; waruin gehen Sie denn nicht zu denen ? "

Abgesandter : „ O — waS glauben Sie denn ? Da Ivar
ich ja schon überall !" —

— Der erste Schritt . „ Sie ivissen , mein Mann ist Maler ,
und da muß ich mich auch allmählich kür die Knnjt begeistern . Ich
habe mir bereits ein Lorgnon angeschafft . " —

Notizen .

— JbsenS neues Stück „ Wenn wir Toten erivackien "
kann in Berlin erst im Laufe des M ä r z am „ D e n t s äi c n
Theater " zur Ausführung gelangen . Vorher werden noch S- ncke
von Hauptmann Schluck und Jan " ) , Halbe « „ Das tänwiid -

jährige Strich " mit Einnimel Reicher in der Hauptrolle ) und
H i r s ch f e l d gegeben . —

— Im Berliner S ch ä »! sp iel hause will man äußer
dem « E i s e n z a h >» " L a n s f s »och ein Drama zur AnbüP . ng
bringen , das denselbei , Stoff behandelt : Karl Panris Schanipiel
. D c r N o l a n d v o n B e r l i n —

— Die Meldung über das Anfhören des Berliner
Theaters war u » b e g r ü n d e t. D>» s Theater ist den », Kon -
sortiinu , das Pank Lindau als Tircklor vcrpslichiet hat , bis zun »
i . September 1005 verpachtet . —

— Im Verein s. ü r deutsches K it . » st ge lu c r b e t »>! rd
nm Mittwoch , abends llhr , im Festmai des KünsilerhansvS Prof .
Dr . . Max Schmid einen Bort «- , »; über . H a » p l p ro bt e »i e
der modernen Btalerci seit 1870 " baitr ». —

— Für den m a l e r i > ch e n Schmuck des D eutsch cn
S ch <» u spie l h a n s e s >» H a in b n r g , ein g' ößercs mrd ein
Ncineecs P l a s o n d b i l d . ist ei » P r e i s a » s ' ch r c i b e n »>er -

anslältet . Für die AnSfiihrnng der Bilder sind 8500 mib 8500 M.

ansgcsetzt . Die Entwürfe sind bis zum 20 . Februar Mt » einzN -
reichen . Der erste Preis besteht i » der ErieMiilg des Anftrag ' s,
sofern ein entsprechender Entrvnrs einlangi ; der zweite Preis beträgt
500 M. und der drille Preis 800 M. —

— In der Wiener Hosvpcr errang eine neue Märchen -

oper „ Es ivar einmal " - von Alexander Z e m l i » S k y einen

schönen Erfolg . —

— Ans eine Rundfrage , „ welches Werk von Richard

Wagner halte » Sie für das beste ?" baden ' ' 0 bekannte Musiker
» nd Mnfikschriftstrllcr geantwortet . Mit übergroßer Mehrhrit haben
sich die verschiedenen Richtungen aiigehörigen Befragten für die

, . M e i st e r s i n g e r " erklärt . An zweiter Stelle in der Abstimmung
kommt „ T r i st a u und I s o l d c" , die wiederholt mit den „ Meisler -
singorü " zilsaiiimen gewählt wird . Rur ganz vereinzelt werden
. . Lohengnn " und „ Tannhänser " genaimt . Ter „ Ring des

Ribelimgen " nnv die «' Walküre " , die das Pndliknm im Theaterbesinh
zweifellos bevöeziigt , hat bei dieser Kvnknreeuz

'
mir gnnz ' wenige

Stinmlcn ans sich verenügt , därnnter üamei»ll ! ch dir der Italiener .
Die . Anlworten sind von Hugo Tornirich in einem Buch vereinigt
und veröffentlicht worden . — '■ . . . . . .' •••

— Der KriegslorrePondent G. W. SteevcnS von der
Londoner „ Daily Mail " »st im Alter voll 30 Jahren in L a d y -
s n, i t h an einer Darinentzündung g c st o r b c n. Er war durch
seine nußerordelillich anschanlichen Schildernngen aller möglichen
Ereigniffc , die gerade die Ausiilerksailikeit erregten , in England
populär geworden . —

Vcrautiosrtluver Nevaciru » . Panl John in Berlin . Druck uno Beria » von Max Badiii » in Berlin .
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